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ir wollen bei des Jahres Scheiden 

Aus echter Kraft die Klagen meiden, 

Begrüßen froh der Zukunft Land! 

Wir wollen gute Wünſche hegen, 

Voll Muthes um die Zeiten legen 

Des Allvertrauens heil'ges Band: — 

Und wer da draußen viel verloren, 

Dem ſei das hoͤchſte Glück erkoren: 

12 5 Daß mehr er in ſich ſelber fand. 
—— —ę — 
a Paul Benecke. d 
(Beſchluß.) 

Nachdem Paul eine Weile mit großen Schritten ſein Zim⸗ 
mer gemeſſen, legte er ruhig ſeine Wäſche, ſeine Kleidung zu⸗ 
ſammen, faltete die vertrocknete Roſe, die Karoline am letzten 
Abend, da er fie geſehen, ihm gegeben, in jenes unglückſelige 
Schreiben, und barg beides auf ſeiner Bruſt, ſteckte den Ring 
in die Taſche und begab ſich zu ſeinem Prinzipal. 

„Herr Lüneburg,“ ſagte er eintretend, „ich muß Euern 
Dienſt augenblicklich verlaſſen, forſcht nicht, weshalb. Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die zu ändern nicht in unſerer Macht ſteht, fordern dies, 
wenn ich nicht eines langſamen Todes hier ſterben ſoll. Ihr 
waret mir ſtets ein lieber freundlicher Herr, mehr als das, ein 


väterlicher Gönner, OGewährt mir die letzte Bitte, die ich an 


Euch thun werde, verſchafft mir einen Platz auf dem neuaus⸗ 
gerüfteten Segelſchiffe, das gegen die Kaper auslaufen ſoll.“ 

„Aber, Paul, wie kommſt Du auf den tollen Gedanken, 
mich verlaſſen zu wollen; was fehlt Dir denn hier? Wer hat 
Dich beleidigt, oder gar verliebt? He! Jung’, merke jo was. 
Ach was, bleib hier, wollen ſehen, wollen's ſchon einrichten.“ 

„Ich habe einen Schwur gethan, Euer Haus noch heute zu 
verlaſſen. Verzeiht Herr, ich kann, ich darf Euch die Gründ⸗ 
nicht ſagen, nicht ich allein bin Herr über ſie, zwei Andere noch 
gehören dazu. Verſchafft mir jene Stelle, ich flehe Euch da: 
tum an.“ 


„Ach was, Schwur gethan, iſt freilich ſchlimm! Verſtehſt 


la Nichts von Matroſen-Arbeit und Schiffsweſen.“ 


„Doch Herr. Ich kann und will arbeiten, bin kräftig und 
ſtark. Außerdem hatte ich Freunde unter den Steuermännern, 
bin bekannt mit Ruder und Segel, verſtehe mich auf Kompaß 
und die Sterne, habe in langen Winternächten Aſtronomie und 
Mathematik ſtudirt.“ 5 n 

„Nun gut Paul, wollen ſehen. Komm Jung’, wollen's 
bei 'ner Flaſche Wein überlegen.“ 5 

„Verzeiht Herr Prinzipal, daß ich auch das ablehnen muß. 


Ich bin zu betrübt, mein Herz zu ſehr von Kummer und Sor⸗ 
ge beſchwert, als daß ich trinken moͤchte. Verſchafft mir einen 


x 


— „as r 


Platz auf jenem Schiſſe, Ihr habt ja die Au der Bes 
jap ungEuwigngie leiten.“ 

„un gut junger Trogtorf. So ge hin und af Dich 
von den Kapern todtſchießen. Sollſt einen Platz haben. Komm 
um Mittag wieder.“ 

5 7. 

Um den Hochaltar der Marienkirche zu Lübeck hatten ſich 
große Schaaren Neugieriger gedrängt, bis tief in die Haupt⸗ 
und Nebenſchiffe hinein, ſaßen oder ſtanden in den Stühlen, 
Männer, Weiber und Kinder; ein mannigfaltiges, lebendiges Bld. 

„Jetzt kommen ſie,“ flüſterte eine alte Frau. 

„Nein, die Braut geht erſt um zehn Uhr aus dem a 
Gevatterin, und wir haben noch fünf Minuten bis die Glocke 
ſchlaͤgt. Ich weiß es ganz gewiß, meine Tochter iſt mit der 
Zofe des alten Wichtelprecht's Tochter in's Nahen gegangen, 
davon kennen ſich die, und da hat meine Tochter geſtern Abend 
zugefragt.“ 

’ „Was wird denn die Braut tragen, Nachbarin?“ 

„Ja, Alles weiß ich nicht ganz genau, aber ein ſchweres, 
rothſeidenes Unterkleid hat ſie vom Braͤutigam erhalten. Meine 
Tochter hat noch mit nähen helfen müſſen, denn das mußte ja 
gehen, haſt du nicht geſehen. So Etwas iſt mein Lebstag in 
Lubeck noch nicht vorgekommen, und bin doch ſchon eine alte 
Frau, achtundſtebzig mit Ehren.“ 

„Ei freilich, Frau Muhme, iſt's doch wahrhaftig, als müßte 
die Jungfer Wichtelprecht eilen, unter die Haube zu kommen, 
um nicht noch vorher Kindbetterin zu werden.“ 

„Habt ganz recht; nun, wer weiß? Aber die vornehmen 
Leute können das Alles machen; da gehts „Wer gut ſchmärt, 
der gut fährt!“ Unſereins wird kaum kopulirt, wenn's einen 
Fehltritt begangen hat, und muß laufen und bitten von Einem 
zum Andern.“ - 

„Habe ſchon lange vergleichen gemerkt. 
Jungfer Wichtelprecht die letzte Zeit keinen Menſchen mehr ans 
ſehen, ohne über und über roth zu werden wie eine Leberkirſche. 
Da fort fie ſich mit einem jungen Geſellen gehalten haben, der 


nun fortgelaufen iſt. Und that immer ſo zippe und uin. 
Aber Hochmuth kommt vor dem Falle! 
„Und der arme Herr Gumpelried muß wol gar die Schande 


zudecken?“ 


Konnte doch die 


„Si, ja freilich, es iſt ja ganz bekannt!“ 

„Du lügſt, Weib! Du Tügft alte verläuntderiſche Vettel!“ 
donnerte ein junger bleicher Mann die Erſchrockene an; aber 
ſchnell gefaßt und der großen Zahl don Muhmen, Nachbarinnen 
und Gevatterinnen vertrauend, ſchlug fle die Schürze zur Seite, 
ſtemmte die Arme in die Seite und keifte: 

„Seh' mal Einer an! So ein Milchbart, und will ſchon 
mitſprechen! So ein junges Fäntchen! Was geht denn Euch 
unſer Geſpräch an, ſteckt Euern Schnabel nicht in ander Leute 
Eſſen! Was ich geſagt habe, bleibt wahr, und wenn noch zehn 
ſolche Gelbſchnäbel, wie Ihr, das Maul aufſperrten!“ 

„Schweig' Weib! Oder, jo wahr mir Gott helfe, ich bring 
Dich zur Kirche hinaus, Du ſollſt nicht wiſſen wie!“ 

„Still da, ſtill da hinten! Sie kommen!“ 

Bei dieſem Rufe ſtockte jedes Geſpräch. Neugierig wand⸗ 
ten ſich Aller Augen auf die Brautleute. Im feinen Braten⸗ 
rocke ſtolzirte gravitätiſch Herr Habakuk Gumpelried, mit gemeſ⸗ 
ſener Würde die langen, dünnen Beine bewegend, wie ein Hahn, 
der mit ſeinem ſtattlichen Serail in der Mittagsſonne einher 
paradirt, und mit dem Kopfe freundlich nickend, doch nicht zu 
tief, damit die reichlich gefetteten und gebrannten Haare ihre 
Lage nicht verloren. 

Feſten, ſichern Schrittes folgte am Arme ihres Vaters Kas 
roline Wichtelprecht, im lockigen Haare den duftigen Myrthen⸗ 
franz. Marmorbleich ſchritt fie dem Altare zu, aber kein Zeis 
chen von Schmerz oder Unruhe verriethen die kalten Züge, nur 
momentan zuckte biswellen der Mund, vielleicht, weil tiefes ge⸗ 
waltiges Weh das Herz einſchnürte, vielleicht, weil von großer 
Verachtung daſſelbe erfüllt war. 

Der Prieſter begann die ‚heilige Handlung, jetzt knietten 
beide nieder, um den Opferſchilling zu entrichten. Plötzlich ent⸗ 
ſtand ein Geſlüſter am Altare, verbreitete ſich weiter und weiter 
rurch die neugierige. Menge. Die Braut, hieß es, habe den 
Opferſchilling nicht, er könne vergeſſen oder verloren ſein. Wah⸗ 
rend Karoline verlegen in ihren Taſchen ſuchte, trat, das umſte⸗ 
hende Volk bei Seite drängend, ein blaſſer junger Mann, deſ⸗ 


ſen Augen wild flammten und deſſen Haare wirr und aufgelöſt 


um das ſchöne Geſicht hingen, neben die — 
„Das Geld kann verfälſcht ſein, lauter wie die Wahrheit 
iſt das Gold. Hier, Pfaffe, nimm den Goldreif jtäte des Opfer⸗ 


„ 
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ſchillings!““ und damit warf Paul Benecke den maſſiven Ring 
in die Opferſchale. 

Karoline fuhr mit einem Schrei zuſammen; che man noch 
Zeit und Sammlung genug gewann, daran zu denken, den frem⸗ 
den Störer zu ergreifen, hatte dieſer ſchon mit raſchen Schrit⸗ 
ten die Kirche verlaſſen, war zur Stadt hinaus auf den Weg 
nach Travemünde geeilt und langte bald auf der „Bellona“ im 
Hafen an. Und ſelbſt wenn Paul weniger eilig geflohen wäre, 
würde man ihn nicht ergriffen haben, denn die Verwandten des 
Brautpaares mühten ſich bei der ohnmächtig niedergeſunkenen 
Karoline, und das Volk ſchaute lieber dem Vorfalle neugierig 
zu, als daß es thatkraͤftig einen Ruheſtörer angetaſtet hätte. In 
der Sakriſtei erwachte Karoline aus Ihrer Erſtarrung. 

„Gebt mir den Ring! Wo iſt der Ring?“ war ihr erſter 
ſchmerzlicher Ruf. Man brachte ihn, lange betrachtete das un⸗ 
glückliche Mädchen ihn prüfend, als wollte fie ſich überzeugen, 
daß es wirklich der Reif ſei, den ihr Paul vor einigen Tagen 
geſchenkt, dann ſteckte ſie ihn raſch an den Finger, und zu ih⸗ 
rem Verlobten ſich wendend fragte ſie: 

„Herr Gumpelried, ſeid Ihr bereit?“ 

„Ja wohl, Verehrungswürdigſte!,, 

„Nun denn vorwärts. Die Ceremonie ſoll nicht abermals 
durch meine kindiſche Albernheit unterbrochen werden.“ 

N Stolz trat Karoline, wenn ſchon geiſterartig bleich, aus 
der Sakriſtei heraus, ſie voran, eröffnete den Zug; mit ſichern 
Schritten durchſchritt fie vas Gotteshaus, daß das ſeidene Ger 
wand rauſchte und wehte. Feſt und deutlich ſprach fie ihr „Ja!“ 
und erleichterten Herzens kehrte die Verſammlung heim. Nur 
ein Herz drückte bange Trauer, nur ein Herz hatte namenloſer 
Kummer gepackt, — Karolinens Herz. Sie vermochte es nicht, 
zur prächtig beſetzten Tafel ſich zu begeben, heftiges Unwohlſein 
vorſchützend, bat ſie um die Erlaubniß, den Tag über auf ihrem 
Zimmer bleiben zu dürfen. 

„Freilich, freilich, Verehrungswürdigſte, few ſehr erschöpft 
Begreife! Aber in der That, Sie entbehren zu müſſen bei der 
Tafel; wollen Sie nicht wenigſtens ein Stündchen erſcheinen?“ 


Auf ihrem Zimmer, deſſen Thür ſie hinter ſich verriegelte, 
angelangt, riß Karoline in wilder Haft den Myrthenkranz aus 
dem Haare, ſchleuderte die goldne Nadel und das Juwelenhals⸗ 
kand weit von ſich und warf ſich halb entkleidet auf ihr Lager. 


Lange lag fie ſtarr, unbeweglich, nur die tiefen ſchmerzlichen Seufs 


zer, die zuweilen ihrem Innern entquollen, verriethen, daß ſie 


lebe. Endlich loͤſte ein lindernder Thränenſtrom die Elskruſte, 
die ihr Herz umſpannt hielt, unter der es krampfhaft zuckte. 
Sie riß Paul's Ring vom Finger, drückte ihn wiederholt an 
Herz und Mund. „Paul, Paul, wie konnteſt Du mir das an⸗ 
thun!“ ſtoͤhnte ſie. — 

Mit ihrem vierzehnten Jahre hatte Karoline in Knie Mut: 
ter ihre innigfte Freundin verloren, der fie jedes kleine Geheim⸗ 
niß anzuvertrauen gewohnt geweſen. Unter den ihr zugefallenen 
Sorgen für das Hausweſen und der Tröftumg ihres Vaters, den 
jener Schlag ſehr hart getroffen, bildete ſich Karolinens Herz 
und Verſtand ſelbſtſtändig aus, ſtählte ſich ihr Charakter. Von 
früh an fern gehalten von jedem verderblichen Einfluß, nie an⸗ 
gehaucht von der Luft des Böen, entwickelten ſich die Prinzipien 
edler, keuſcher Weiblichkeit durch den Lauf der ungehemmten Na⸗ 
tur, und den Umgang mit einem wackern, alten Geiſtlichen zu 
ſchönſter Blüthe in Karolinen. Als auch der ihr geſtorben und 
ihr außer der Sorge für das Hausweſen und ihre Armen Nich's 
blieb, als ihre Blumen, führte ſie auf einem Balle, den ein 
ehrfamer Rath den Söhnen und Töchtern der Stadt gab, ein 
günſtiges Geſchick mit Paul Benecke zuſammen. Die keimende, 
bald mächtige Liebe, die, da keiner in falſcher Verblendung ſich 
dem andern zu verbergen ſuchte, bald gegenſeitiges Geſtändniß 
hervortief, ſchützte Karoline vor jener ſtarren Schroffheit, jenem 
unliebenswürdigen Verſtändigthun, das man nur zu leicht an 
Maͤdchen bemerkt, die Hausfrauen geworden, ehe ſie Gattinnen 
und Mütter wurden. An Paul hing ihre ganze Seele, mit taus 
ſend Faͤdchen war fie an ihn gekettet. Aber eben weil jene Fäd⸗ 
chen aus dem Geſpinnſte der zarteſten Nerven, der edelſten Nei⸗ 
gungen des Herzens gewoben waren, zerriß jener unheilvolle 
Brief, jener fürchterliche Auftritt im Garten ſie alle mit einem 
Male, und wie die durchſchnittene Ader zurückſchnellt, und in 
die inuern Theile weicht, jo verbargen ſich jene im innerſten 
Hezen, blutend und zuckend. Dem bittern Schmerze über ge⸗ 
brochene Treue, und nun verhöhnte Liebe wäre Karoline ohne 
Zweifel erlegen; das Gefühl geknickter Ehre — denn ihre Sitt⸗ 
ſamkeit war ſtadikundig geweſen und in dieſelbe hatte ſie ihren 
ganzen Stolz geſezt — riß ſie wieder empor. Die Nachricht, 
daß in der Stadt von ihr geſprochen, ihre Keuſchheit in Zweifel 


gezogen werde, bewog fie, Gumpelried ihre Hand zu reichen und 


Paul durch jenes Schreiben für immer von ſich zu ſtoßen. In 
dem Augenblicke, da ihr Gumpelried in gehäfftgen Farben zuerſt 
das über ſie in Umlauf gebrachte Gerücht mittheilte und in fei⸗ 
nen Anſpielungen auf Paul als den Urheber deſſelben hinwies, 
da haßte fie ihn, da wandte in edler Verachtung ihr ganzes Herz 
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fich von ihm. Mit einem Gefühle, deſſen Mutter die Rachſucht 
geweſen, ging ſie ſtolz zum Altare; es freuete ſie, öffentlich zei⸗ 
gen zu können, daß ihre Ehre unangetaſtet, daß die Bewahrung 


ihres Rufes den Sieg über die Liebe davongetragen. Als aber Paul 


* 


an denen, die er eben in den Händen hat. 
Gumpelried ſonſt nichts gefühlt. 


an ihrer Seite erſchien, bleich, mit trocknem, tief betrübtem Auge, 
als in gebeugter, und doch edler Haltung er neben ihr ſtand, 
als endlich die auffallende Zurückgabe jenes Ringes erfolgte, da 
hörte fie trotz der Härte und des Hohnes, mit dem er die Worte 
ausſtieß, das unendliche Leiden der Seele aus feiner Stimme her⸗ 
aus, und zum erſten Male durchblitzte ſie der Gedanke, ob ſie 
nicht vielleicht getäuſcht, nicht etwa Gegenſtand eines frevelvol⸗ 
len Spieles geworden ſei! Allein zur Beſinnung aus ihrer Ohn⸗ 
macht erwacht, ſchien ihr ein Rückſchritt nicht mehr möglich, 
fürchtete ſie, wenn fie jetzt nur einen Augenblick noch wanke, ih⸗ 
ren guten Leumund auf immer zu verlieren. Daher ſprach ſie 
feſt, ja trotzig ihr „Ja“; aber heimgekehrt überwältigte jie der 
Gedanke, nun nicht mehr zurücktreten zu können, mit Gumpel⸗ 
ried auf immer verbunden zu ſein, Paul auf ewig verloren zu 
haben. Jedes Gut erſcheint uns ſchöͤner und begehrenswerther, 
wenn wir es aufgegeben; erſt das Verlorne weiß der Menſch 
zu ſchätzen, und im Buche des Lebens ſieht er nur an den be⸗ 
reits geleſenen und noch übrigen Blättern Gold kleben, ſelten 
Karoline hatte für 
Früher hatten ihr ſeine Eitel⸗ 
keit und ſeine dünnen Beine zum Spotte gedient; mehr heran⸗ 
gewachſen, hatte fie ſich der kindiſchen Ungezogenheit geſchämt, 
war ihm als dem treuen Diener ihres Vaters mit Achtung bes 
gegnet. Was es bedeute, an ihn für das Leben gekettet zu ſein 
und Paul für immer verloren zu haben, wurde ihr erſt klar, 
als es zu ſpät zum Zurücktreten war. Des Sterblichen Geiſt 
umnebeln die Leidenſchaften; erſt im Augenblicke der begangenen 
That fällt die ſchwarze Binde von ſeinem Auge, und durch Herz⸗ 
klopfen ſpricht das Gewiſſen zu ihm. Das iſt die höhere Er: 


kenntniß, die die Schlange der Eva verhieß vor dem Sündenfalle, 


raß der Menſch erſt ſeine Sünde erkenne, wenn er ſie begangen. — 
8. 

Die Arme auf die Kniee geſtützt und in den Haͤnden das 
Haupt, deſſen Haare lang herabfielen, verborgen, ſaß der Kapi⸗ 
tän eines kleinen, aber zierlich und ſtark gebauten Segelſchiff.s 
in ſeiner Kajüte. 

„Zwei Jahre ſind's heute... wil denn die Wunde nie hei⸗ 
len!“ murmelte er leiſe für ſich hin. „So wenig Mann biſt 
Du, Paul, der Du als unbedingter Herr eines Kutters hier über 
vierzig bis fünfzig Mann gebieteſt! Schaͤme Dich, ſchäme Dich, 
armer Freund! Wie manche Zähre hat nicht dies unermeßliche 
Meer ſchon aufgeſchluckt, wie manchen Leichnam verſchlungen, 
deſſen Herz ehedem feurig pochte, deſſen Seele glühte, deſſen Leis 


ßes ausgerichtet. 


denſchaften 6 Sie Ale find ruhig geworden. Auch 
für Dich wird eine Stunde der Ruhe kommen! Baue auf. Gott!“ 

„Und iſt's denn jo gar ſchwer, ein Weib zu vergeſſen, fo 
ganz unmöglich, ſich von eines Weibes Liebe loszureißen!“ fuhr 
er fort. „Fröhlich, fröhlich! Vor Dir liegt die weite Bahn des 
Ruhmes und das große Feld der Ehre. Sechsundzwanzig Jahre 
alt und ſchon Kapitän eines fo fchönen, ſtolzen Schiffes! Jun⸗ 
ger Meuſch, bedenke Dein Glück!“ Und der Unglückliche lachte 
hell auf. „Seit an Deiner Seite Kapitän und Lieutenant ſie⸗ 
len in jenem mörderiſchen Kampfe gegen den däniſchen Kaper, 
und Deiner Tollkühnheit der Sieg gelang, ſeit Dich dafür ein 


ehrſamer Rath von Lübeck zum Kapitän dieſes Kutters ernannt 


he, Paul, was haſt Du denn ſeitdem gethan, um das Vertrauen 
jener ehrſamen Herren zu rechtfertigen? Define die Augen und 
ſchaue nach Kampf aus, ſtatt hier zu träumen und einem elen⸗ 
den Weibe, das Dich betrog, nachzuhangen! Fluch den Weibern! 
Sie locken und blenden und laſſen den Fiſch zappeln an der 
Angel, bis er langſam ſich zu Tode gebhutet! O füher Tod, 
wann wirſt Du auch mich abrufen?“ 

„Herr Kapitän, die . im Maſtkorbe hat ein Se⸗ 
gel gemeldet!“ 

„Gut, gut, ich komme!“ 

Paul ſtrich die Haare aus der Stirn, griff nach dem Fern⸗ 
glaſe und ſtieg auf's Deck. 


„Kameraden,“ ſagte er, nachdem er lange durch fein Glas 


aufmerkſam das fremde Segel betrachtet, „das iſt ein Schiff von 
der größeften Form und, ich denke, vom ſchwerſten Kaliber. Wir 


ſind von ihm bemerkt, und es ſteuert bereits auf uns los. Wahr⸗ 


ſcheinlich iſt's alſo eine Freibeuterfregatte. Kameraden, wir koͤn⸗ 


nen ihm nicht mehr entfliehen, ſelbſt wenn wir wollten und alle. 


Segel beiſetzten; außerdem ſind wir hierher geſchickt, Jagd zu 
machen auf die Kaper und nicht vor ihnen zu fliehen. Die 
Pflicht ruft! Wer will ſich deſſen feige entziehen? Keiner von 
uns! Die Kühnen unterſtützt das Glück, oft haben Wenige Gros 
Hißt dle roth und weiße Lübecker Flagge auf 
mit dem golrnen Löwen im weißen Felde, daß jene ſehen, gegen 
wen fie. zu ſtreiten haben. Laßt den Löwen dem Feinde dis 
Branken in die Weichen ſchlagen! Sei Jeder ein ganzer Mann, 
und unſer iſt der Sieg! Die Beute muß ungeheuer ſein, nach 
der Größe des Schiffes zu urtheilen, hoͤher noch wird unſer 
Ruhm werden und lauter unſer Lob erſchallen, wenn wir in die 
Vaterſtadt heimkehren!“ 

„Es lebe der Kapitän!“ rief im Chor die Mannſchaft. 

„Jeder an ſeinen Poſten und horche des Befehls!“ 


Schweigend näherten ſich die Schiffe. Stolz ſchwellte der 


Wind die zahlloſen Segel der fremden Fregatte, deren Deck mit 


Menſchen bedeckt war. Schon konnte man deutlich ſeine Flagge 


erkennen. Es war die der freien Mepubli Holland, mit der 
die Lübecker in gutem Vernehmen ſtanden. Aber plötzlich ſank 
ſte, und ein kleines, ſchwarzes Wimpel wurde emporgezogen. Zu⸗ 


f gleich donnerte ein gewaltiger Schuß und eine Kugel ſauſte über 


das Deck der Lübecker. Dieſe ſaͤumten nicht zu antworten. Bald 
verhüllten dichte Rauchwolken den Fortſchritt des Kampfes. 

„Kameraden,“ donnerte Paul's Stimme, „wir ſind in die⸗ 
fen Kampfe die Schwächern, aber wir leiden zu viel. Hier giebe's 
nur eine Hülfe, Euern Muth, Eure Kraft. Entert, und Mann 
ſtehe gegen Mann. Mit Euch iſt die gute Sache und Gott! 
Mit Euch alſo der Sieg!“ 

„Hurrah! Hurrah!“ jubelte die Mannſchaft. Bald lagen 
beide Schiffe Bord an Bord. Den Degen im Munde, in jeder 
Hand ein Piſtol, ſprang Paul der Erſte auf das feindliche 
Fahrzeug; ein furchtbarer Kampf begann, aber Gott ſtärkte die 
Seinen. Das kleine Häuflein kühner Lübecker warf die mord⸗ 
luſtigen Engländer, wüthete ſchrecklich in ihren Reihen. Von 
Paul durch den Hals geftochen, ſank der Freibeuterfapitän, und 
bald flehte die Equipage um Gnade. i 

Als der Kampf auf dem Deck beendet, und während die 
Sieger befchäftigt waren die Gefangenen zu binden und in ihr 
kleines Fahrzeug in Gewahrſam zu bringen, ſtieg Paul die Treppe 
zu den Kajüten hinab; der angſtvolle Hülferuf einer weiblichen 
Stimme traf ſein Ohr. Mit dem Fuße die Thür aufſtoßend, 
gewahrte er einen Greis in ſeinem Blute auf dem Boden, um 
den ein Weib beſchäfligt war, ein anderes, verſchleiert und beſſer 
gekleidet, lehnte in der Ecke des Gemaches, mit einer Eiſenſtange 
einen fluchenden Matroſen abwehrend. 8 

„Rettet mich, rettet mich!“ ſchrie die Gequälte, 

„Rettet Euch ſelbſt!“ brüllte der Matroſe, ſich umwendend, 
wild ſeine rothen Haare ſchüttelnd und mit den Zähnen flet⸗ 
ſchend. Zugleich erhob er ein Piſtol und zielte auf Paul. Mit 
einer geſchickten Wendung rannte dieſer ſeinen Degen durch des 
Matroſen erhobenen Arm, daß derſelbe feſt an der eichenen Wand 
der Kajüte angeheftet ſtand. Der Schuß ging hoch über Paul's 
Kopf weg. 

„Ein Segel am Horizont!“ tönte der Schildwacht Stim⸗ 
me und die Pfeife des Hochbootmanns ſchrillte über das Deck. 
Paul rief zwei Matroſen und den Schiffswundarzt und übergab 
ihnen den Gefangenen und die Frauen wie den Verwundeten, 
daun ſtieg er eiligſt auf's Verdeck. Angſtvoll ſtarrten Aller 
Augen nach der Gegend, in der das fremde Schiff geſehen or: 
den, denn Alle waren ermattet von dem ſchweren Kampfe und 
fürchteten, einen neuen Kampf nicht beſtehen zu können. 

„Kinder,“ ſagte der Kapitän, fein Glas niederlegend, „das 
iſt ein abgetakeltes Wrack. Sollte es das Schiff ſein, das vor 


zwel. Tagen die Kaper in dieſer Gegend geplündert haben, wie 


habe ich als gute Priſe erklärt. 
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der Kutter, der an uns heute Morgen vorbeifuhr, berichtete ? 
Die Frauenzimmer und der alte Herr ſind e Gefangene, 
vielleicht jenes Schiffes!“ 

„Setzt die große Schaluppe aus. Zwolf der Friſcheſten 
mögen mich begleiten, wir wollen ſelbſt ſehen. Euch, Lieutenant 
Helmkampf, übergebe ich die Leitung des Schiffes bis zu mei⸗ 
mer Zurückkunft. Habt vor Allem Ackt auf meine Gefangenen 
iu der Kajüte!“ 


9. N 

Ze mehr ſich die Schaluppe dem von der Fregatte aus be 
merkten Segel näherte, um ſo deutlicher erkannten Alle die 
Richtigkeit der Ausſage ihres Kapitains. Schwelgend legte man 
an: ein eckelhafter Geruch drang ihnen entgegen, ein ſchauder⸗ 
hafter Anblick bot ſich ihren Blicken, als ſie die Strickleiter er⸗ 
ſtiegen hatten. An den beiden Maſten, den Rücken gegen das 
Meer gekehrt, hingen zwei Leichname. Die Stricke, durch die 
den Unglücklichen Beine, Hande und Bauch am Holze angeſchnürt 
waren, hatten das Fleiſch durchſchnitten und waren blutig ge⸗ 


färbt. Erſchüttert wandte Paul feinen Blick ab und ſiſeg in 


die Kajüte binunter. Auf dem Tiſche derſelben lag ein großer 
Zettel des Inhalts: a 

„Heute 27. Juni 15. habe ich, Zehn Erwy, das Lübek⸗ 
ker Schiff „Emilie“ genommen, die Cquipage vernichtet oder 
unter meine Leute geſteckt, den Kapitain aber, Jakob Grühn, 
und den reichen Patron, Habakuck Gumpelried zu Lübeck, leben⸗ 
dig an die Maſten binden laſſen, weil ſie mit den Waffen in 
der Hand ergriffen wurden; einen alten Herrn und zwei Weiber 


John Erwy.“ 


„Habakuck Gumpelried,“ murmelt Paul. „Herr des Him⸗ 
mels, warum ließeſt Du mich den Unglücklichen nicht eher fin⸗ 
den! Heute iſt der Dreißigſte, alſo haben die Armen drei Tage 
gehangen, find Hungers geſtorben! Meine Jungen, ſteckt das 
Schiff in Brand und betet für die Unglücklichen,“ ſagte er zu 
den Matroſen, die ſtumm vor Entſetzen ſtanden. 

Mit raſchen Schlägen der Ruder entfernte ſich nach kurzet 
Zeit die Schaluppe, langte bald bei der Fregatte an, deren Be⸗ 
fagung fie mit einem lauten „Hurrah!“ empfing und neugierig 
der Erzählung ihrer Kameraden horchte. Mit Umſicht ordnete 
Paul die nöthigſten Vorſichtsmaßregeln an, ſtellte Wachen vor 
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die Raume, in denen die gefangenen Engländer feſt gekettet ſaßen, 
ſotgte für die Verwundeten und ließ unter die Uebrigen Lebens⸗ 
mittel und Wein austheilen. 

Der verwundete Greis war verbunden, aber lag an einem 
hitzigen Wundſieber darnieder; das verſchleierte Weib, wahr⸗ 
ſcheinlich ſeine Tochter, wachte bei ihm in der Kajüte. Paul 
ſelbſt, von trüben und wehmüthigen Gedanken erfüllt, nahm 
an der allgemeinen Froͤhlichkeit keinen Antheil. In ſich verſun⸗ 
ken, ſaß er in ſeiner Kajüte, als der eintretende Lieutenant ihn 
in feinen Betrachtungen ſtörte. 

„Herr Kapitain, der Kerl, den Sie ſo prächtig an die Wand 
geſpießt hatten, heult und jammert. Er ſei zwar ein Lübecker, 
ſagt er, aber keine Gnade für ihn zu hoffen!“ 

„Nun eben, wenn er ein Lübecker iſt, am allerwenigſten.“ 

„Ja freilich wohl, aber er ſei von einem andern Schiffe 
auf das Kaperſchiff vor drei Tagen geſchleppt und mit Gewalt 
unter die Kaper geſteckt worden; auch habe er am Kampfe kei⸗ 
nen Antheil genommen; indeſſen ſollt Ihr fein perfönlicher Feind 
ſein.“ 2 

„Ich, Paul Benecke, dieſes Menſchen perſönlicher Feind! 
Schafft ihn herauf, ich will ihn gleich verhören, aber fäubert 
den Schurken vorher.“ 0 
Als der Verbrecher, den verbundenen Arm in einer Binde, 
die rothen Haare zur Seite des Geſichtes geſtrichen, ſcheu den 
Blick zu Boden geſenkt, eingeführt wurde, als der Kapitän dann 
mit dem Licht in der Hand ihn aufmerkſam betrachtet hatte, 
ſchrie er plotzlich laut auf: 

„Menſch! biſt Du nicht der Vetter von Karoline Wichtel⸗ 
precht in Lübeck?“ 

„Nein, Herr, entgegnete er trotzig. 

„Nicht? Du lügſt, Höffifcher Schurke. Ich erkenne Dich 
wieder, Du biſt's!“ 

„Nein, Herr!“ 

„Nun, wir wollen Dir die Zunge loͤſen! Bindet ihn an 
den Maſt und gebt ihm vierzig mit dem Tauende!“ 
„Gnade, Herr, ich will Alles bekennen! Ich habe Euch 
betrogen, Euch ſchändlich hintergangen! Ich bin Daniel Propſt, 
aber von Gumpelried ausgeſchickt als Karoline Wichtelprecht's 
Wetter, Euch jene falſche Beſummung zu überbringen.“ 


„Du lügſt wieder, Knecht! Ich werde Dir helfen müſſen!“ 

„Gewiß nicht, Herr! Gumpelried hatte entdeckt, daß Ihr 
Karoline liebtet, wieder geliebt würdet, aber er liebte ſie auch. 
Er ſprengte das Gerücht über ſie aus, er überredete ihren Va⸗ 
ter, zu horchen. Als jener Euch verbinden wollte, ſchickte Gum⸗ 
pelried mich zu Euch; ich ſelbſt mußte am Abend Karoline im 
Garten überfallen, ihr jagen, Ihr hattet ſie im Spiele an mich 
verloren. Wir bedurften eines Briefes von Euch. Deshalb 
bat ich Euch, einige Zeilen an Karoline zu ſchreiben. Gum⸗ 
pelried ahmte Eure Züge nach und ſchrieb einen entehrenden, 
ſchändlichen Brief an ſie in Eurem Namen. Deshalb verſtieß 
ſie Euch und heirathete Gumpelried.“ 

„Gerechter Gott!“ ſchrie Paul. „Karoline, Karoline, wis 
habe ich Dich verkannt!“ 

Plötzlich ertönte ein gellender Schrei aus der Kajüte neben⸗ 
an, die dem Kranken und den Frauenzimmern eingeräumt war. 
Die Zofe ſtürzte bleich zu Paul herein. „Hülfe, Herr, Hülfe! 
meine Gebieterin ſtirbt!“ 

In Paul's Armen, an Paul's Herzen kehrte Karoline 
Wichtelprecht zum Leben zurück. 

Was ſoll ich noch hinzufügen?! 

Karoline hatte, da Daniel wie Paul ſehr laut ſprachen 
und nur durch eine dünne Bretterwand von einander getrennt 
waren, Alles verſtanden, auch ihr war jene hölliſche Büberti 
plötzlich klar geworden. Eine gegenſeitige Erklärung folgte 
leicht zu beider Genugthuung. 

Karoline war mit ihrem Vater und Gatten auf einer Reife 
nach Hamburg zu ihrer Tante begriffen. Ihr Schiff, vom 
Sturme auf's weite Meer geſchleudert, hatte den Kapern zur 
Beute gedient. Da der alte Wichtelprecht für ſich und feine 
Tochter hohes Loͤſegeld bot, jo ſchonte fie der Wütherich; Gum⸗ 


pelried ließ er auf die Bitten des Daniel Propſt an den Maft 


binden. Daniel hatte nämlich gemerkt, daß ihn Gumpelried 
nur als Diener mit nach Hamburg genommen habe, um ſich 
dort ſeiner zu entledigen und durch ſeinen Tod den einzigen 
Zeugen feiner Schandthat aus dem Wege zu räumen. Aehnlich 
Furcht vor feinem Mitwiſſer erfüllte Daniel, und freudig ergriff 
er die Gelegenheit, Gumpelried unſchädlich zu machen. Als der 
Kaper von Paul genommen wurde, hatte Daniel die Verwir⸗ 
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rung ſich zu Nutze gemacht, war in die Kajüte der Frauenzim⸗ 
mer gebrochen, hatte den alten Wichtelprecht, der ſich ihm ent⸗ 
gegenfteflte, durch einen Dolchſtoß niedergeworfen und ſich auf 
Karoline geſtürzt, um an ihr feine Bosheit zu kühlen. 

Als die röthlichen Früchte der Bäume ſich mit dem ver⸗ 
gilbten Laube miſchten, als des Weinſtocks ſüße Traube thau⸗ 
bedeckt ſchimmerte, feierten Paul und Karoline ihr glänzendes 
Beilager in Lübeck. 


Tokales. g 


Muſikaliſches. 


Der ſeines Augenlichtes beraubte Klarinettiſt, Herr Hent⸗ 
ſchel, Schüler des berühmten Virtuoſen Kott in Dresden, 
beabſichtigt Sonnabend den 3. Januar 1846 ein Konzert hier⸗ 
ſelbſt im Saale des Herrn Jaſchke zu geben. Alle über ſeine 
Leiſtungen in öffentlichen Blättern enthaltenen Recenſionen, pres 
hen fich hoͤchſt günſtig aus, fo daß durch fein Konzert auch 

den hieſigen Muſik⸗Freunden eine genußreiche Abendunterhaltung 
ganz gewiß bereitet werden wird. Da, wie ich vernommen, Fräu⸗ 
lein Geiſthardt und Herr Siebeneichen den Konzertiſten unter 
ſtutzen werden, fo iſt auch für Abwechſelung der Vortrags⸗Pie⸗ 
cen beſtens geſorgt. 


Abgeſehen davon, daß Herr Hentſchel feines Unglücks 
wegen, die Theilnahme aller gefühlvollen Menſchen verdient, iſt 


ihm ſchon deshalb ein recht zahlreicher Zuſpruch zu wünſchen, 
da feine Leiſtungen, nach den mir vorgelegenen Atteſten und Mes 
cenfionen, überall die gehegten Erwartungen übertroffen haben! 


G. J. 


Polizeiliche Nachrichten. © 


In der Morgenſtunde des 29. d. Mts. ſind aus einer un⸗ 
verſchloſſenen Küchenſtube hier ellſt nach bena inte Sachen |ges 
ſtohlen worden: 5 

1) ein leinenes großes Tiſchtuch, langſtreiſig, gez. E. B., 


2) ein Paar Unterhofen von ungeblechtem Barchent (ſchon ge⸗ 


braucht) ungezeichnet, 3) ein kleines Kinder-Unterröckchen von 
Barchent, 4) 2 Paar barchene Kinder-Unterhoſen, (das Eine 
war unten am Beine aufgeriſſen), 5) ein leinenes faſt neues 
Mannshemde, gez. T. F., 6) ein einzelner gebrauchter Damen⸗ 
ſtrumpf mit breitem Rande, 7) ein ganz gutes kattuncnes, noch 
nicht gewaſchenes Kleid, blau und hellbraun, 8) ein altes Kat⸗ 
tunkleid von blauem Grunde, weiß und ſchwarz gemuſtert (ſchon 
ganz abgetragen), 9) ein wollenes Umſchlagetuch, roth, ſchwarz 
und grün groß Farrirt. ? 

Am 29. d. Mts. wurde auf der Straße eine meſſingen⸗ 
Lampenkapſel gefunden und kann im Polizei-Amte abgeholt were 
den. Am 27. d. Mts. iſt von der Hausflur eines Hauſes ein 
Sack Weizen, am 28. d. Mis. aus einer Wohnſtube 24 NN 
Geld geſtohlen und beides noch nicht herbeigeſchafft worden, zödei 
dieſer Verbrechen verdächtige Perſonen wurden aber zur gerichts 
lichen Unterſuchung überliefert. 2 * 


Verlag und Redaction: Hr tſche Buchhandlung in Ratibor. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Gleichzeitig mit der am 1. Januar 
1846 anberaumten Eröffnung der Wil⸗ 
helms = Bahn werden die beiden Perſonen⸗ 
Poſten zwiſchen Ratibor und Kan⸗ 
vrzin, welche ſich bisher den Perſonenzü⸗ 
gen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn anſchloſ⸗ 
ſen, eingeſtellt. 
Ratibor den 27, December 1845. 


Koͤnigliches Poſt⸗Amt. 
Reuouard de Viville. 


In meinem auf der Jungferngaſſe bele⸗ 
genen Hauſe NE 115 iſt der Oberſtock 
zu vermiethen und am 1. April k. J. zu 
beziehen., 

Ratibor den 31. December 1845. 
Joſeph Petrus, Schuhmacher. 


7 


Ein freundlicher Kellner, mite 


guten Zeugniſſen verſehen, findet zum 
1. Februar k. J. ein gutes Engagement. 


Bei wem? erfährt man in der Erpzdition 


dieſes Blattes. 


Ein junger Mann aus gebildeter Fa⸗ 
milie, welcher die Handlung erlernen will 
und die nöthigen Schulkenntniſſe be ſitzt, 
findet in einem hieſigen Geſchaͤft ſofort 
ein Unterkommen. Naͤberes in der Ex⸗ 
pedition d. Bl. 


— 


ranzweine, Rothe u. 
dae Alg bei oth⸗u Rhein⸗ 


Eduard Beier. 
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Bekanntmachung. 


Beim Jahresſchluß bringen die Unterzeichneten den dermaligen Zuſtand des, vor 
15 Jahren hier begründeten Sterbe-Kaſſen-Vereins, nachſtehend zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß. 4 z ’ 

Nach dem Rechenſchaftsbericht vom 30. December 
1843 waren in Caſſa vorhanden . . . 


dazu an neuen Einnahmen. . . x Rt 422 = 22 6 


ausgegeben wurden ſeit dem: 
a) Unterſtützung an 4 Wittwen 400 % — n 
b) Druckkoſten und Dienergebühren 16 = 2 - 
r ene 5 


. 138 , 29 Igr 11 03. 
als Unterſtützung beim nächſten Todesfalle reſpective zur künftigen Anrechnung auf 
Beiträge. 
Die Geſammt⸗Einnahmen betrugen 8 . 
Die Geſammt⸗ Ausgaben dagegen 5 0 


bleiben im Beſtande 


48414 = 14 =::7% 


| „Baarbeſtand wie oben 138 N 29 n. 1108. 
Es erhielten überhaupt 48 Wittwen an ſtatutariſcher Unterſtützung 4631 ., 
Zur Zeit ſehen 24 Exſpectanten ihrer dereinſtigen Aufnahme entgegen und ſind 

wir bereit Anmeldungen aus hieſigem Beamten und höhern Bürgerſtande in der Er 


ſpectanten⸗Liſte zu notiren. 
Ratibor den 30. December 1845. 


Die Vorſteher des Sterbe-Kaſſen-Vereins. 
Cuno. Lorenz. Reiſewitz. Jaſchke. 


en 31. December 1845 


D 
Ball in der Rellauree. 
: Die Direktion. 
CEC ²˙w. 
Zum bevorſtehenden Neujahrsfeſte 


8 
empfehlen wir unſer Sortiment weißer und conleurter Poſt⸗ und 888 
eleganter Brief: und Billet: Papiere in anerkannt guter Qualität, 885 
Briefpapier mit der Anſicht und dem Wappen der Stadt Ratibor; 88 


= 
2255 
55 
3 apeterien und Lurus: Papiere 
es 
67 
625 
835 


in ſchoͤnſter und größter Auswahl in Bunt, Gold und Prägungen; 
z Pifiten-, Einladungs-, Gratulations- und 


Nenjahrs : Karten 


in diverſen Sorten. 


i Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor. ze 
FFC 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten fur 


132 n 9 Ion 5 0% 


4080 A: 14 In 6 eg. 


299998 


Pferde-Auetion. 


Durch die Eroͤffnung der Wilhelms⸗ 
Bahn werden bei der hieſigen Poſthalterel 
25 bis 30 recht brauchbare Pferde 
außer Gebrauch geſetzt und ſollen vieje 
nebſt Geſchirr u. ſ. w. 


Summa 555 1 11 —] Donnerſtag den 18. Januar 
3 \ 1846 55 


von früh 9Uhr ab, hier vor dem Rathhauſe 
meiſtbietend und gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 


Ratibor im December 1845. 
Spiegel, Poſthalter. 


Warnung. 


Nachdem ich meinen Sohn Theodor 
(den Kürſchner⸗Geſellen) hiermit als un⸗ 
u erkläre, erſuche ich einen Jeden, 
demfelben Nichts zu borgen, indem ich 
Nichts für ihn bezahle. 

Ratibor den 30. December 1845. 


C. Quaſchinsky. 


Der Oberſtock, beſtehend aus 3 Stu⸗ 
ben und einer Alkove, iſt im Ganzen oder 
auch einzeln unter billigen Bedingungen 
zu vermiethen bei 


Roſen baum 
am großen Thore. 


— 


Daß der Schriftſetzer Herr M. 
Brarator unter heutigem Dato aus 
meinem Geſchäfte ſcheidet, bringe ich zur 
öffentlichen Kenntniß. 


Ratibor den 31. December 1845. 


J. G. Herzog, 
Buchdruckereibeſitzer. 


den „Allgemeinen Oberschlesischen Anzeiger“ ersuchen wir höflichst, ihre Bestel- 
lung auf das mit dem 1. Januar beginnende 1. Quartal dem zunächst gelegenen Königl. 
Post-Amte unter portofreierBeifügung von 15 Silbergroschen geneigtest bald zu überreichen. 
| ne Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 


Die zur Aufnahme in dieses Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


